Klasse 5 und 6:  Die Grundlagen -prägende mythische Entwürfe

Im Mythos mit seinen Götter- und Heldengeschichten, dem wesentlichen Faktor des kulturellen Gedächtnisses, formuliert sich die spezifische Art, wie eine Kultur die Welt und sich selbst versteht und damit umgeht, und die Weitergabe an die jeweils neuen Generationen prägt deren Selbstverständnis und Handeln in der Welt bis in tiefste Persönlich​keits​schichten (kulturelle Identität). Ein be​wußtes und reflektiertes Verhältnis zur eigenen Kultur kann sich nur einstellen, wenn diese Prägungen bewußt werden.

Die europäische Kultur entspringt aus drei unterschiedlichen kulturellen Identitäten, die ihre mythischen Weltbilder eingebracht und in ihrem Zusammenspiel den ‚europäischen Sonderweg‘ bestimmt und voran​ge​trieben haben: Israel, Griechenland und - besonders in Mittel- und Nordeuropa – der nordische Kulturkreis.

Zielhorizont: Die Schüler sollen die anthropologische Tragweite des Kulturbegriffs erfassen. Sie sollen bei der Auseinandersetzung mit den heroischen und kosmogonischen Mythen der drei kulturellen Identitäten am Ursprung der europäischen Kultur erkennen, daß der Mythos die Kategorien des Welt- und Selbstverständnisses vermittelt und normativ menschliches Verhalten beschreibt. Ebenso sollen sie an den charakteristischen Unter​schieden, mit denen vergleichbare Themen dargestellt werden, erkennen, daß in unserer kulturellen Tradition sehr unterschiedliche Kategorien orien​tie​rungs​​relevant sind. 

Themen für die Jahrgangsstufe 5 bis 6

1) Tragweite  des  Kulturbegriffs (5/1)

Lernziele:

Die Schüler sollen verstehen,

· daß es ganz verschiedene menschliche Kulturen gab und gibt.

· Stammeskulturen: z.B. Indianer, Aborigines, afrikanische Stämme,Eskimos u.a.

· -geschichtliche Kulturen: z.B. Römer, Griechen, Germanen, Ägypten, Israel, Babylon 

· moderne Kulturen: Europa, China, Indien u.a.

· daß ‚Kultur‘ ein für den Menschen spezifischer Lebensraum  ist.

Lebensraum der Tiere ist die (unbearbeitete) Natur, auf welche sie sich mit ihrer organischen Spezialisierung einstellen (Angriffs-, Verteidigungs-, Fluchtorgane). Der Mensch dagegen beeinflußt, bearbeitet die Natur und schafft sich selbst seinen Lebensraum, in dem er überleben kann.

· daß die Kultur als spezifisch menschlicher Lebensraum durch jeweils verschiedene Institutionen unterschiedlich besti.mmt wird.

    Institutionen sind z.B. Sprache, Recht, Religion, ‚Geschichten‘, Erziehung.

2) Stark - Schwach  (5/1)

(Odysseus und Polyphem, Herakles und Atlas, David und Goliath, Roland und der Riese, Riesenspielzeug,  Wolf und Lamm)
In allen drei Kulturkreisen findet sich die exemplarische Konfrontation eines die eigene Kultur repräsentierenden Helden mit einem Gegner, der unmenschlich (Polyphem, Riese), übermenschlich (Atlas) ist oder zumindest über eine überlegene Körperkraft  verfügt, welcher der Held unterlegen ist (Goliath).

Lernziele: 

Die Schüler sollen

· unterschiedliche Ausgestaltungen der Konfrontation Stark - Schwach gründlich kennenlernen

· erkennen, daß die jeweilige Ausgestaltung dieser Konfrontation im Ausgleich der physischen Unterlegenheit kulturspezifische Normen bzw. Leitbilder beschreibt

· begreifen, daß ‚moderne Helden‘ (Tarzan, Superman) kein appellatives Leitbild, sondern ein unrealistisches Wunschbild verkörpern.

Während in allen Geschichten der physisch unterlegene Held siegt, ist die Grundlage für seinen Sieg, also der normierende appellative Aspekt des Menschenbildes, jeweils verschieden: List bei den griechischen Helden, unerschütterliches Vertrauen auf Gott und die eigene Geschicklichkeit bei David, Vertrauen auf die eigene Geschicklichkeit und die fraglose Einbindung in den ritterlichen Kodex von Pflicht/Ehre/Treue bei Roland.

Die Geschichte vom Riesenspielzeug und das Fabelthema (Bearbeitungen von Äsop, Lessing, Arntzen) zeigen intentionale Alternativen auf: in der Geschichte vom Riesenspielzeug sind Stark und Schwach nicht Gegner, sondern aufeinander angewiesen, der Starke fühlt sich verantwortlich für und nimmt Rücksicht auf den Schwachen; bei dem Fabelthema wird in der feinsinnigen Umbiegung des Motivs bei Arntzen gegenüber dem brutalen Recht des Stärkeren eine vierte Möglichkeit des Ausgleichs genannt: kulturelles Wissen, hier in Form der Belesenheit. Eine Kontrastierung mit modernen ‚Helden‘ bietet eine aufschlußreiche Abrundung : kein Leitbild, dem man nachstreben könnte, sondern unerfüllbares, unrealistisches Wunschbild. 

3) Die Grenzen des Menschen (5/2)

(Tantalus, Niobe, Phaeton, Dädalus und Ikaros, Turmbau zu Babel, Belsazar, Sündenfall, Abraham und Isaak, Wieland der Schmied) 

In den vorliegenden Geschichten ist zum größeren Teil frevelhaftes Verhalten dargestellt, das seine Strafe und Sühne findet. Die Selbstüberschätzung und Selbstüberhebung heißt im Griechischen Hybris: wenn ein Mensch die in seinem Wesen liegenden Grenzen und Beschränkungen nicht anerkennt und sich der Gottheit gleichwertig gegenüberstellt oder in Bereiche der Natur vorzustoßen wagt, die sich seinem physischen Wesen grundsätzlich entziehen. Die Geschichte vom Sündenfall stellt dieses Problem auf einer noch allgemeineren, sozusagen anthropologischen Ebene dar: statt an einzelnen menschlichen Individuen und Schicksalen zeigt es sich an den Stammvätern der Menschheit überhaupt.

Lernziele

Die Schüler sollen 

· die unterschiedlichen Ausgestaltungen des Hybrismotivs gründ​lich kennen​lernen

· erkennen, daß Leid und Tod als Folgen menschlicher Ver​schul​dung ge​deu​tet werden

· erkennen, daß das Element der Grenze und deren unter​schied​licher Definition Aufschlüsse über das jeweilige mensch​li​che Selbst​ver​ständnis gibt

· ansatzweise die Zusammenhänge von Freiheit und Verant​wort​lich​keit für die Folgen des eigenen Tuns als Kernproblem des menschlichen Wesens erfassen

· erkennen, daß die Überwindung physischer Bedingtheit durch technische Erfindung  im griechischen Mythos als Hybris, im nordischen als Triumph des Menschen gedeutet wird.

Die eigentlichen Hybristhemen (Tantalos, Niobe, Turmbau, Belsazar) beschreiben gegenbildlich eine Norm für menschliches Verhalten: im griechischen Mythos Besonnenheit, d.h. Einsicht in die Grenzen und Bedingtheiten menschlichen Wesens; im AT Gottesfurcht und Demut bzw. Gottesliebe. Weiter führen die Geschichten vom Sündenfall und vom Isaak-Opfer: Verführbarkeit und Wider​setz​lich​keit stellen eine im Wesen des Menschen selbst angelegte Möglichkeit dar, das somit gleichsam eine tragische Dimension ge​winnt, und das lsaak-Opfer zeigt, wie der geforderte Gehorsam den Menschen fast schon überfordert.

Die Geschichte von Wieland dem Schmied ist eine unmittelbare Parallele zu Dädalus, die freilich einen ganz anderen Ausgang nimmt: während Dädalus am Ende durch die Unbesonnenheit des Sohnes tragisch scheitert, triumphiert Wieland auf der ganzen Linie (Vor​be​rei​tung auf die ganz andere Struktur des nordischen Menschenbildes s.Thema 6, bes. aber 8).

4) Kosmogonie  (6)

die Entstehung der Welt, der Götter und Menschen, die Stellung des Menschen in der Welt

Im Unterschied zu den bisher behandelten Geschichten, welche an einzelnen exemplarischen Situationen Leit- und Gegenbilder für mensch​liches Handeln aufzeigen, sind die kosmogonischen Erzäh​lungen ungleich komplexer, beschreiben sie doch unmittelbar den ge​samten Welthorizont, in den die einzelnen heroischen Geschichten eingebettet sind.

Lernziele

Die Schüler sollen

· die griechische (und nordische) Kosmogonie sowie den Schöpfungs​​bericht des AT (Genesis) gründlich kennenlernen

· die Gemeinsamkeiten der mythischen Kosmogonien gegenüber dem Schöpfungsbericht beschreiben können

· sich der kulturellen Tragweite der rationalen Struktur des Schöpfungs​berichts in der Genesis bewußt werden

· verstehen, daß aus den Vorstellungen über das Werden der Welt und die Stellung des Göttlichen zur Welt das Selbstverständnis des Men​schen resultiert

Die mythischen Kosmogonien, die gegenüber der rational strukturierten Erzählung der Genesis einen eher zufällig gewachsenen Eindruck machen, stellen eine Welt dar, die durch Kampf zwischen Urmächten, Sieg und Blutopfer entsteht. Die Götter sind in der Welt, unsterblich, aber entstanden, der Mensch muß sich mit ihnen ‚arrangieren.‘ In ihrer Komplexität und ungeheuerlichen Bildhaftigkeit legen sie es darauf an, weniger ‚begriffen‘, als vielmehr ‚gewußt‘ zu werden. Sie sind kultur​spezi​fisch und kulturgebunden.

In der Genesis wird die Welt von Gott, der vor ihr war, planvoll er​schaf​fen, d.h. so, daß man die Ordnung begreifen und nachvollziehen kann: die Schöpfung ist ‚gut‘, der Mensch ihr krönender Abschluß. Blut und Gewalt, Sieg und Niederlage gehören nicht zum Wesen der Welt, stören vielmehr ihre Ordnung. In seiner Nachvollziehbarkeit ist dieses Weltbild eher in der Lage, menschliches Selbstverständnis unabhängig von einem spe​zi​fi​schen kulturellen Umfeld zu fundieren.

In der griechischen Kosmogonie wird der Mensch von Prometheus ge​schaf​fen und in den grundlegenden kulturellen Fähigkeiten unterwiesen. Diese Anthropogonie ist unabhängig vom Willen der leitenden göttlichen Macht und läuft ihr, z.B. beim Opferbrauch, diametral entgegen. Der Mensch ist sozusagen eine Schöpfung gegen die Leitung der Welt. In der nordischen Kosmogonie  wird der Mensch gerade von den leitenden Göt​tern aus einem Bestandteil der natürlichen Ordnung (Bäume) erschaffen und unmittelbar von ihnen selbst unterwiesen. Die Götter sind seine ‚Meister‘, der Mensch ihr dankbarer Schüler.

